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History matters 

Die Vergangenheit verstehen,  
um die Zukunft zu gestalten
Von Jackie Vorpe und Lorenzo Bonoli

Die Geschichte der Berufsbildung stösst auf immer  
grösseres Interesse, nicht nur in der Schweiz, sondern 
auch im Ausland. Der Blick in die Vergangenheit kann 
helfen, die richtigen Fragen für die Zukunft der Berufs-
bildung zu stellen.

In den letzten Jahren hat sich die Berufsbildungsfor-
schung stark weiterentwickelt. Sie hat vermehrt die enor-
me Komplexität beleuchtet, die das Schweizer System 
auszeichnet und die sich mit dem Streben nach einem 
Gleichgewicht zwischen den Interessen verschiedenster 
Akteure erklären lässt. Die Geschichte bietet einen be-
sonders wertvollen Erklärungsschatz: Sie hilft, Licht in 
diese Komplexität zu bringen, und liefert einen Schlüs-
sel zu einem besseren Verständnis der Gegenwart und 
der Zukunft der Berufsbildung.

Stark verwurzelt und oft reformiert
Der Blick in die Vergangenheit ist umso wichtiger, wenn 
man bedenkt, dass sich Berufsbildungssysteme «inkre-
mentell» entwickelt haben. Sie sind also aus einer Reihe  

von Reformen und Anpassungen heraus entstanden und 
nicht aus Revolutionen, die mit der Vergangenheit kom-
plett brachen, wie der Soziologe Wolfgang Streeck und 
die Politologin Kathleen Thelen betonen. Die Berufs- 
bildungssysteme gründen auf Entscheidungen, die weit 
zurückliegen, erklären der Politologe Marius R. Busemeyer  
und die Politologin Christine Trampusch: «Die Bildungs-
einrichtungen sind tief mit der politischen und gesell-
schaftlichen Entwicklung verwurzelt und im Falle der 
Berufslehre reichen diese Wurzeln oft bis ins Mittelalter 
zurück.»

Ein Blick auf einige Besonderheiten des Schweizer  
Systems reicht, um zu erkennen, wie sinnvoll es sein kann, 
historische Elemente heranzuziehen, um das Wesen der 
Berufsbildung zu verstehen und zu erklären: Wieso etwa 
gibt es ein Bundesgesetz über die Berufsbildung, aber kein 
Bundesgesetz für die Volks- oder Mittelschulen? Warum 
engagieren sich die Unternehmen so stark für die Berufs-
bildung? Warum müssen Lernende einen Lehrvertrag un-
terzeichnen? Und warum beinhaltet die Berufsbildung 
auch allgemeinbildenden Unterricht und Sport?

Zwischen Kompromissen  
und Spannungen
Der Blick auf die Geschichte hilft auch, 
die verschiedenen Puzzleteile zu iden-
tifizieren, aus denen sich das System, 
wie wir es heute kennen, zusammen-
setzt. Nicht immer liessen sich diese 
Teile problemlos zusammenfügen. 
Nicht immer war die Berufsbildung 
so konsensorientiert wie heute. So 
führten etwa die Referenden gegen 
die Bundesgesetze von 1963 und 1978 
zu erheblichen Spannungen, und 1970 
gingen Lernende gar zum Demons-
trieren auf die Strasse. 

Die Geschichte lehrt uns schliess-
lich, dass das Berufsbildungssystem 
direkt von seinem sozioökonomi-
schen Umfeld beeinflusst wird. Es ent-
wickelt sich parallel zur Wirtschaft 

und passt sich mehr oder weniger erfolgreich an gesell-
schaftliche Umwälzungen an. Die Geschichte der Berufs-
bildung ist vor allem von zwei Handlungslogiken geprägt: 
Zum einen ist dies die Herstellung eines Gleichgewichts 
zwischen wirtschaftlichen und sozialen Interessen, zum 
anderen die Gratwanderung zwischen Regulierung und 
Autonomie, zwischen dem Wunsch, einen minimalen Ge-
setzesrahmen zu bieten, und dem Willen, den verschie-
denen Akteuren möglichst viel Handlungsspielraum zu 
lassen. Davon zeugt etwa die Tatsache, dass die Betriebe 
selbst entscheiden können, ob sie sich für die Berufsbil-
dung engagieren wollen oder nicht.

Geschichte als Eintrittspforte für die internationale 
Zusammenarbeit
Die Internationalisierung der Berufsbildung, die in den letz-
ten Jahren stattfand, hat ebenfalls dazu beigetragen, das 
Interesse an der Geschichte der Berufsbildung neu zu  

erwecken. Die Internationalisierung hat 
die nationalen Unterschiede zwischen 
den Systemen ebenso sichtbar gemacht 
wie den Ursprung dieser Unterschiede. 
Zugleich haben die vielfältigen Koope-
rationsprojekte die Akteurinnen und 
Akteure in der Praxis dazu veranlasst, 
sich für die historische Entwicklung 
der Berufsbildungssysteme zu interes-
sieren. So überrascht es kaum, dass 
beim Besuch von ausländischen Dele-
gationen, die das «Schweizer Modell» 
kennenlernen wollen, immer wieder 
Fragen zur Geschichte auftauchen: Wie 
wurden die Unternehmen dazu ge-
bracht, sich zu engagieren? Wie wur-
den Partnerschaften aufgebaut, in der 
verschiedene Akteure zusammen an 
der Entwicklung eines gemeinsamen 
Systems arbeiten? Was wurde getan, 
um den Bildungsgängen einen guten 
Ruf bei Jugendlichen und ihren Eltern 
zu verschaffen?

Die historische Betrachtung der 
Berufsbildung begünstigt somit nicht 
nur ein besseres Verständnis der 
Komplexität unseres Berufsbildungs-
systems, sondern liefert auch eine so-
lidere Grundlage für den internationa-
len Vergleich. Ebenfalls hat sich ge-
zeigt, dass Kooperationsprojekte nur 
funktionieren, wenn die Geschichte, 
Tradition und Kultur der Kooperations-
länder berücksichtigt werden. So er-
weist sich der Blick in die Vergangen-

heit immer häufiger als Eintrittspforte für die internatio-
nale Zusammenarbeit und führt uns und unsere Partner 
letztlich an die Fragen heran, die für die Zukunft der  
Berufsbildung wichtig sind.
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▶ www.ehb.swiss/project/entwicklung-berufsbildung

↑  Lernende am 1.-Mai-Umzug 1976 in Genf. Foto aus der Zeitschrift  
«Apprentis en lutte», Ausgabe Juni 1976.
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↑  Illustration von Jana Gyger, Fachklasse für Grafik, Schule für Gestaltung Basel
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